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ZWANGLOSER ZWANG ? 

Lebensratgeber-Literatur, 
Selbstformung und A lltagspragmatik 

I. RATSC HLAG , R AT G EBERLITERAT U R, SELBST FO RMUNG 

D er R atsch lag als mü ndl iche, persö nliche F o rm d er In teraktio n ist wohl fas t 
so alt w ie d ie M enschheit , de r sch r iftli che ist zwar nicht ganz so alt, doch 
selbst wenn m an von einigen reli giösen oder antiken Vorb ildern abs ieht, be­
ginnt auch se ine K arriere bereits spätestens um d as Jahr 1500 (vgl. Messerli 
2010, 30). Die Geschichte d es schriftl ichen R atschlags is t bislang zwar erst in 
Ansätzen geschrieben, d och scho n jetzt zeichnet sich kl ar ab, d ass sie lang und 
reichhaltig ist (vgl. auch Messe r Ii 20 12). Fürstensp iegel, Beichtmanuale, Ka­
techesen, H ausväterli teratu r, pe rio di sch erscheinend e Kalend er, m o ralische 
W o chensch riften , Illust r ierte, ve rö ffentlich te Br iefwechsel, Benimmbücher 
u nd schli eß lich exp li z it als so lche bez eich nete Hand reichungen oder An­
leitun gs literatur- d ie L iste d er als R atgeberli teratur bzw. d eren Vorläufer 
aufz ufassenden Tex te ist d enkbar lang und vielgestalt ig. 

W as di ese Tex te eint, ist - ganz unabhängig vo n ih rer medialen, institutio­
nell en u nd in haltl ichen Spezifik- eine basale L ogik d es R atschlags , die d er 
Literatu rwissenschaftl er Michae l Niehaus in einem asy mmetrischen Sprech­
akt >> zu m Vorte il d es Beratenen« mit un gewissem Ausgang erkennt (Niehaus 
20 14, 39). Ko nstituti v is t einerse its das- z umi ndest angeno mmene - Vo rhan­
de nsein eines Pro b lems u nd de r Wunsch nac h d essen Lösu ng und anderersei ts 
d er - z um ind es t angeno mm ene - Ko mpetenzvorsprun g d es Ratgebenden . 
U ngewiss is t d e r A usgang d er Situ at ion insbesond ere d eshalb, w eil d er Be­
ratene fre i d ar in ist, d en R atschl ag anz u neh m en ode r n icht, sonst w ürde 
es sich ja um e in e n Befehl hand eln . D iese beid en Spez ifi ka d es Ratsch lags, 
d ie Asymm etri e z w ischen - vermeintlichem - Experten au f der einen und ­
verm eint li chem - Laien au f d e r and e ren Seite in K o mb inat ion m it der p rin­
z ipi elle n E rgebniso ffenh eit d er Situ atio n , d eren Ausgang in d er H and d es 
La ien li egt, gilt es grundsätz lich im Blick z u behalten, wenn über d as T hema 
d er R atgebe rli teratur unter d em Aspekt d er Selbstfo rm ung zu sp rechen ist. 
Di e Asymmetri e ist also d o ppelt und d abei noch chi as ti sch ve rschränkt: D em 
Kompetenzvo rspru ng d es R atgebend en steh t di e U m setzungs- und H and-
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lungshoheit des Ratsuchenden kompleme ntär gegenüber (vgl. Niehaus 201 -L 
17). 

Bei aller Stabi li tät dieser Grundstruktur gil t jedoch: In phänomeno loo-i­
scher und struktureller Hinsicht habe n sich in der Kulturgeschi chte des Rar­
schlags erhebliche Transformationen und Versch iebungen ergeben, die - auch 
bei einer durchgehend konstanten Logik des Ratschlags- für grundl egend 
Veränderungen der fraglichen Phänomene verantwortli ch sind. Kulturh istO­
risch und geistesgeschichtlich läss t sich diese Konjunktur des schriftlichen 
Ratschlages mit d er beginnenden Neuzeit neben den technischen Entwick­
lungen des Buchdrucks vor allem an zwei Bed ingungen knüpfen, nämlich 
die Fähigkeit, erstens ein Problem zu benennen und zweitens »ich << zu sa­
gen (Messerli 2010, 31 f.) und die Entkoppelung des Beratungsvorganges von 
einer persönlichen Kommunikationssituation, mithin di e »Loslösung von 
biographischem Wissen und W issendem<< (Messerli 20 12, 13). D iese Mög­
lichkeiten der Einnahme einer sowoh l individuell konzipierten als auch ich 
selbst als beratungsbedürftig erkennenden ich-Position in Kombination mit 
der Akzeptanz eiepersonali siert gegebener Hinweise in schriftk·her Form 
stellen kulturgeschichtlich die zentralen Voraussetzungen für die Entstehung 
von R atgeberliteratur dar. Somit erscheint die R atgeberliteratur insgesamt 
als ausgesprochen modernes Phänomen, darauf hat Rud o lf H elmsretter im 
Anschluss an Walter Benj amin vermehrt hingewiesen, ist sie d och p lasti­
scher Ausdruck einer aufklärerischen und emanzipatorischen Grundhaltung 
der intentionalen Aneignung von Wissen und der aktiven Lebensgestaltung. 
Zugleich erscheint sie jedoch- und dies macht die J anusköpfi gkeit des Phä­
nomens aus - als Symptom einer weit um sich greifend en mod ernen R atl o­
sigkeit, eines individu ellen »Kursverlustes << (vgl. H elmsretter 1999, 147), der 
wiederum eng mit der starken Zunahme gesellschaftlich präsenten Experten­
wissens verbunden ist. Ratgeberliteratur entsteht so mit ursächlich im Mo­
dernisierungsstrudel aus Komplexitätszuwachs, »neuer Unübersichtlichkeit << 
und Ermächtigung des Indi viduums (vgl. Messerli 2010, 49). Sie ist somit be­
reits in ihrer Frühform als direktive A nleitungs literatur - Helmsretter wählt 
den Begriff der >>Tunlichkeits-Form « (H elmstetter 2014) - ein sprechend er 
Ausdruck des individu ell en Bedürfnisses bzw. des gesel lschaftli chen Bedarfs 
nach Selbstformung und Selbstgestaltung. 

Doch diese Verbindung zwischen Ratgeberli teratur und den Aspekten der 
Selbstformung verstärkte sich noch zusätzli ch im weiteren Verlauf des Mo­
dernisierungsprozesses. Dies haben etwa Duttwei ler (2004, 2005, 2006, 2007) 
und Maasen (2004, 2011) eindrücklich herausgearbeitet, denn auch das Bera­
tungshandeln insgesamt unterlag - nicht nur in seiner schriftli chen Form - in 
weiten Teilen einem fo lgenreichen Parad igmenwechsel: von einer normativ­
direktiven monologischen Kommunikationsform mit Anweisun gscharakter 
vor dem Hintergrund etablierter und als verb indli ch anerka nnter fachlicher 
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oder moralischer Autoritäten hin zu einer nicht-direktiven, dialogischen Be­
ratungsform, di e sich sowo hl Bewertun gen als auch Entscheidungen strikt 
enthä lt, diese konsequent den Beratenen selbst an heimstellt und somit einen 
Kurs der ri gid en »Abstinenz gegenüber dem Normativen << (Duttwei ler 2004, 
25) ve rfo lgt. 1 A ls entscheid ende Zeit räu m e für den Voll zug dieser basalen 
Verschiebung in der An lage der Beratu ngs logik werden in der Forschung 
d ie 1970er Jahre und dann noch einmal deutlich vers tärkt die 1990er Jahre 
gesehen (vg l. Maasen 2004, 229-238; Maasen 2011 ). M it unterschiedlicher 
Intensität und in Ph asen, von der Gesamtri ch tung her jedoch eindeutig wird 
hier zunehmend ein »be1·arenes Selbst« (Maasen 20 11) ad ress iert, das ganz 
einer gouve rn ementalen R egierungslogik entspricht, indem es zunehmend 
dazu aufgefordert w ird, eigenvera ntwortlich und kontinu ierli ch Selbstsorge 
zu betreiben. 

I n di eser strukturell en An lage realisiert sich die Ambivalenz selbsttech­
nologischer Führungsp rax is in ihrer vo ll en Tragwei te: »Beratung ermöglicht 
und negiert die Selbstbestimmung zugleich << (Duttweiler 2004, 23). Die Indi­
viduen sind einerseits dazu angehalten, Eigenverantwortung zu übernehmen, 
sind für die entsprechenden Fertigkeiten jedoch auf fortgesetzte externe Be­
ratungsleistungen angewiesen, d ie allerdings weniger konkrete Lösungen 
od er normative E ntscheidungen, so ndern »lediglich Verfahrensvorschläge 
zur Operationalisierung von Problemen bereitste llen << (Duttweiler 2004, 24). 
Beratu ng, Therapie und nicht zuletzt auch Selbstformung entfaltet sich im 
Spannungsfeld vo n Selbstfü hrung und Fremdführung (vgl. Maasen 2011 , 
16-21 ) und w ird dadurch tendenziell zu einem biografischen D auerprojekt, 
das die permanente und unabgeschlossene Optimieru ng des eigenen Lebens 
eben so als Ideal beinhaltet w ie ei nen quasi-unternehmerischen Umgang mit 
den eigenen psychischen, emotionalen, kulturellen und sonstigen Ressourcen 
(vgl. Duttweiler 2005, 181- 183). 

Diese Grundtend enzen ein er von vielen A utorinnen derzeit als >neoliberal< 
klass ifizierten Beratungspraxis werden in der Forschung oft als Zumutung 
charakte ri s iert . Nicht ganz zu Unrecht, denn in d ieser Logik wird doch den 
Indi vidu en Verantwortung auch für viele jener Bereiche des Lebens aufge­
bürdet (etwa beruflicher Erfolg, Gesundheit, das Gelingen sozialer Bezie­
hungen), die sich der indi viduell en Gestaltbarkeit tendenziell entziehen und­
je nach Bli ck w in ke l - auch eher als Schicksal od er Effekt gesel lschaftlicher 

1 Oiese Entwicklun g bet ri fft in sbesonJere jene th ematischen Berei che, Jie in genau die Felder 

fall en, we lche hi er mit den Begriffen der Lebensführung oder der Selbstformung angesprochen 

werden unJ so mit für Ji ese Über legungen besond ers rel evant s ind: etwa Beziehung und Part­

nerschaft, Sexualität, Gefühl e, Kind crerz iehu ng, Gesundheit und work- li fe -ba lance. In vielen 

and eren th emati schen Bereich en gib t es natür li ch weite rhin normativ-direktive Anleitungs li ­

te ratur, etwa wenn es um die Reparatur vo n Autos, die H altung von Haustieren oder die Pflege 

ein es G artens geht. D och di ese Felde r s ind für den vo rl iegenJen Zusammenhang kau m releva nt. 
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Strukturen interpretiert werden könnten. In einer solchen Perspektive wäret) 
die Individuen von der Last der A lleinve rantwo rtung befreit. 2 D oc h d i es~ 
Frage so ll hier nicht weiter vertieft werden, für den vo rli egend en Zusammen­
hang entscheidend ist, dass das Phänomen der Lebenshilfe-Ratgeberlite ratur ~ 
und insbesondere auch ihre signifikante qu antitati ve Zu nahm e - insge am 
als Symptom und Bestandteil eines kulturellen Trends zur Selbstformung, sei 
es nun als Idee oder als Praxis, betrachtet werden kann . 

Ratgebertexte stellen an sich bereits eine spezifi sche Sp ielart innerhalb 
eines breiten Settings an Beratungspraktiken und -angeboten dar und sind in 
doppelter Hinsicht mit den ausgeführten Aspekten der refl exiven Beratungs­
techniken, also der Selbstformung, assozi iert: Neben der bereits beschriebe­
nen inhaltlichen Entwicklung weg von d irektiv-no rmati ven A nweisu nger1 
hin zu ergebnisoffenen Anleitungen zur Selbst-Entscheid ung, die sich auch 
in vielen Ratgebertexten zeigt, ist die Ratgeberliteratur an sich scho n eine 
Selbstformungspraxis par excellence. A ls niederschwelliges und gu t ve rfüg­
bares Beratungsangebot bietet sie den Rezipientinnen die Möglichkeit, unter 
Vermeidung eines persönlichen Kontaktes - gewissermaßen in E igenregie 
und im stillen Kämmerlein - das Beratungs- und Verbesserungsgeschehen 
ins Werk zu setzen. In doppelter Hinsicht also sind die Menschen bei d er 
Rezeption von Lebenshilfe-Ratgebern auf sich se lbst verwiese n: Neben den 
inhaltlichen Aspekten der Selbstthematisierun g ist auch die L eses ituation 
dahingehend wirksam. 

Die gezielte Vermeidung von Face-ta-Face-Ko mmunikatio n wird in der 
Forschung (auch für historische Kontex te) als Motivatio n für die K o nsul ­
tation von Ratgeberliteratur genan nt (vg l. M esserl i 2012, 20; Schütte 201 4, 
138). Selbst wenn Scham- oder Peinlichkeitsgefühl e hi erfür oft ursächlich se in 
mögen, so ergeben sich im Resultat doch verstärkt Dynami ken der Selbstfor­
mung in dem Sinne, dass sich die Rezipienten nicht nur mit Fragen, d ie die 

2 Derzeit ist es in Teilen der Kulturwissenschaften üb li ch, d ie A mbi va lenzen der unter dem 

Begriff » neoliberal ~ verhandelten spannungsvo ll en D y namiken im Kontex t vo n Selbstver­
antwonu ng, E rmächtigung der Individu en, Rückzug des Staates und Zunahme sowohl von 
Lebensrisi ken als auch Gestaltungsmöglichkeiten quas i uniso no als k ritikwürdige Machtpr.l­

xis anzusprechen. Die mit diesen Phänomenen verknüpften Pro blcm atikcn s ind u nbestr itten. 
Dennoch scheint mir das bewertend e Urteil o ft noch etwas vo rsc hn el l bzw. unausgewogen . 

Lemke, Kras mann, Bröckli ng sprech en in diesem Zusa mm en hang bereits im J ah r 2000 von 
>> ideologiekritischen Verkü rzungen in der Analyse des Neo li bera li s mus~ ( 19). Auf breiter From 

nüchternere Einschätzungen der gegenwärt igen Entwicklungen, die auch die Zun.th me ,111 

H and lungsoptionen und Gestaltungsspielräumen angemesse n würdi ge n, werden vie lleicht erst 

aus einem gewissen historischen Abstand heraus möglich se in. Ich ve rzichte da her hi er auf eine 
eingehendere Diskussion dieser Zusammenhänge, di stanziere mich jedoch von der ausschlieiS­

Iichen Verwendung der Vokabel »neo li beral« als nega t iv besetztem K arnpfbegriff.- Vgl. zu 

diesem Themenkomplex u . a. auch die Beiträge von Ro land Kipke, M ichael Roth und auch 

Volker Caysa in diesem Band. 
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eige ne Person betreffen, befassen, sondern dabe i auch noch mir sich (und dem 
Ratgeberbuch) alleine sind. In d iesem Sinne fun gieren Ratgebe rtexte kultu­
rell also in mehrfacher Hi nsicht als Agenten der Selbstfo rmung: neben dem 
hier o ft ve rmittelten Imperativ zur Ve rantwortun gsübernahme- und allein 
der G ri ff zum R atgebertext ve rrät ja schon eine grundsätzliche Bereitschaft 
daz u -erzwin gen sie gew isserm aßen auch auf perfo rmativer Ebene durch 
die Lektüres ituation ein e refl ex ive H altu ng, di e d ie Rezipientinnen zugleich 
z u Moderatori nn en u nd Kli entinnen des Beratu ngsprozesses werden lässt. 
Sabine Maasen geht ein en Schritt weiter und begreift Lebenshilferatgeber 
als >> R egierungs techniken« im Si nn e vo n »Mikrotechniken [ .. . ] mit denen 
Individu en sich als >Entscheider< subjektivieren und auf diese Weise selbst 
reg(u l)ieren« (Maasen 2004, 213) . Ich bin nicht ganz sicher, ob man tatsächlich 
so weit gehen sollte, bereits di e Tex te se lbst als Regierungs techniken anzu­
sehen und ni cht vielm ehr erst den Aktanten aus Text und Leserln als eine 
solche bzw. als (Selbst)Regierungshandeln , doch ei nes scheint zumindest klar: 
Di e für das Konzept der Selbstformung in diesem Band als konstitutiv be­
nann ten Momente der Intentionalität, der A ktivität, der Selbststeuerung, der 
mentalen Ans trengung, der Selbstaufmerksamkeit und der Reflexivität sind 
augenscheinlich gegeben und lassen dah er Ratgebe rliteratur als Bestandteile 
vo n Selbstfo rmungsprakt i ken interessant erscheinen . 3 

Ratgeberliteratur ist zudem nicht nur ein geschichtsträchtiges, sondern 
auch höchst popu läres Phänomen und mit erheblichen ökonomischen In­
te ressen ve rknüpft. Als Warengru ppe 4 wird die Ratgeberliteratur in der 
Sys tematik des deutschen Buchh andels als »handlungs-oder nutzenorien­
tierte Literatur für den privaten Bereich« (Bramann / Buchmann /Schikowski 
2011 , 21 ) defin iert und inhaltli ch ein erse its gegen di e Sachbücher 4 und ande­
rerseits gegen d ie Fachbl.i cher 5 abgegrenzt (vgl. auch H eimerdinger 2008, 97 
und 2012, 37- 38). Mir R atgeberli te ratur wird viel Geld ve rdient. Auch wenn 
de r Umsatzanteil im J ahr 20 13 mit 14 ,5 % nur an dritter Ste lle hinter den 
Wa rengruppen der Bell etr istik (33,8 %) und der Kind er- und Jugendbücher 
( 15,8 %,) li egt, so stell t di e G ruppe der Ratgeber doch eine sehr wichtige 
Positi o n im H and el dar6 Di e G ruppe der Ratgeber insgesa mt unterli egt wie­
derum einer Binnendiffe renz ierun g, und große Teile (so etwa Hobby, Haus, 

3 Vgl. die Einl eitu ng in diesen Band. 
4 Warengruppe 9: »wisscnso ri cnt ien c Litera tur mi t prim ~r p ri v3tem Nurzwcrt« (Bramann / 

Buchmann/Schik ow,ki 20 11 , 2 1). 
5 Warengruppe S-7: »lu nd lungs- bzw. wi,se nsoricnt icnc Liter;ltur mi t primär berufli chem oder 

akadem ischem Nutz wert« (ßram,tnn/ ßu.: hm.utn / Sc hikowsk i 20 II , 2 1 ). 
6 Die Zahl en bez iehen sich i.\XI. auf Sortimcmsbuchlundel u nd \XIa renh~use r, ve ranschau li­

chen abe r die R elevanz und G röflenordnung d es R.ugeberm.trktes (www.boersenve rein .de/ 
sixcms I med i a.php /976/Wi n schaftsp ressckonferenz_20 14 _T;, be llcnkompendium.pdf, Fo lie 3 
( I I. 9. 20 14); Börsen ve rein des D euts.:hen ßuchhwdcls e. V. M.uktfo rschung 20 14, H. ) Einen 
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Essen&Trinken, Technik, Recht) fall en nicht un mittelbar in den hier relevan­
ten Bereich Lebensratgeber und Selbstformung, doch d ie Unterkatego rien 
>> G esundheit«, »Spiritualität<< und »Lebenshilfe, A ll tag << ste llen zu ammen 
genommen gut ein D ri ttel des Umsatzes innerh alb der Kategorie Ratgeber 
insgesamt (vgl. Bö rsenverein des D eutschen Buchhand els e. V. M arktfor­
schung 2014, 16) und sind damit doch von erh ebli cher Bedeutung, nicht nur 
in ökonomischer, sondern auch in alltagspragmatischer Hinsi cht. Zumindes t 
kann man sagen: Es werden sehr viele Ratgebertex te ve rkauft, die im w ei­
testen Sinne als potenzielle Agenten der Selbstformung ge lten kö nnen, e 
handelt sich gegenwärtig und auch schon seit einigen Jah ren um ein nennens­
wertes Phänomen der A lltagskultur u nd dementsprechend ste ll en sich für 
kulturwissenschaftl iche Arbeiten auch prinzipiell e und methodische Fragen 
im Zusammenhang mi t dieser beobachtbaren Ko njunktur von Lebensratge­
bern: Welche alltagsweltliche Relevanz haben diese Texte? Und wie können 
sie als kulturwissenschaftli che Quelle in der Forschung sinnvoll verarbeitet 
werden ? 

Im Folgenden möchte ich einen Überb lick üb er ve rschiede ne methodolo­
gische Zugänge zu dieser Textsorte geben, die in jüngeren Arbei ten verschie­
dener kulturwissenschaftl icher Disziplinen gewählt w urden, und dies dann 
anband ausgewählter Themenbereiche veranschau lichen. Mit d en Themen 
»Glück«, >> Liebe << , »Elternschaft<< und »Vereinfachung<< kommen Inhalte zur 
Sprache, für die einerseits aussagekräftige aktue lle Forschungen vo rli egen 
und die andererseits in ihrer all tagsweltl ichen Bearbeitung den C harakter 
der Identitätsarbeit annehmen und damit als relevante Prakt iken der Selbst­
formung ge lten können. Es geht bei d iesen Th emen eben nicht nur um die 
Erlangung theoretischen W issens oder praktischer Fertigkeiten, so ndern e 
geht vielmehr um die Gesta ltung und Entwick lun g der eigenen Person im 
Hinblick auf identitär relevante Bereiche und mit dem Ziel der Annäherurw 

b 

an ein Ideal, das zunächst als Vi sion vom Selbst ko ntur iert und dann als P ra-
xisform, wenn auch nicht gänz li ch erreicht, so doch zum ind es t anges trebt 
wird. Insofern sind sie für die hier interess ierend e Themenste ll ung beso nders 
aussagekräftig. 7 

Umsatz-Zenit erl ebte d ie Ratgeber literatur im Jahr 2008, als sie mit 15,1 % an z w ei ter Stelle 
noch vor den Kinder- und Jugendbüchern lag (Börsenverein d es D eutschen Bu chhand els e. V. 
Marktfo rschung 2013, 13). D och dies sind Detai lfragen und für d ie D imensio nierung d er .111 -

tagsweltlichen Relevanz des Phänomens letz tli ch irrelevant. 
7 In einem weiteren kulturw issenschaftli chen Verständnis, das an den Bourdieuschen H abitusbe­

griff anknüpft und in großen Teilen der (AIItags)Kulturwissenschaften auch ko nsensfähig ist, 

können natürlich auch alle we iteren Formen des symbolischen Konsum s (und damit e twa duch 

d ie Bereiche Garten, Auto oder Küche) mit Fug und Recht als P rakt iken der Selbstfo rmung 

aufgefasst werd en und wären daher ebenfalls hier relevant, doch aus systematisc hen Grü nden 
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II . RATGEBERLITERATUR ALS 

KULTURWISSENSCHAFTLICHE QUELLE 

Ratgeberl iteratu r findet bereits seit langer Zeit und in unterschiedlichen D is­
zip linen als Quell enmaterial Verwend ung. Insbeso ndere in der Soziologie, der 
Geschichtswissenschaft, der Erziehungswissenschaft und der Eu ropäischen 
Ethn o logie, 8 se it K ürze rem auch in der Germ anistik, sind etl iche Stud ien 
entstand en, die Ratgeberliteratur als Quelle sozial- oder ku lturwissenschaft­
lich auswerten, teilweise in Kombination mit anderen Materialien. Die hohe 
Anzah l an verfügbaren Texte•1 aus unterschi ed lichen Epochen, ih r oft norma­
tiver Charakter und die- zumindest scheinbare oder proklamierte - All tags­
nähe di ese r Werke, man denke etwa an Koch- oder Anstandsbücher, haben 
Ratgeberliteratur gerade für ku lturwissenschaftliche bzw. populärkulturelle 
Studien als besonders reizvo ll und aussagekräft ig erscheinen lassen. Diese 
Textgattu ng ve rspricht, als Q uell e relativ nahe an A lltagszusammenhänge 
heranzuführen, weit näher jedenfall s als dies etwa von literarischen Texten 
oder Gesetzesvorschriften zu erwarten wäre (vgl. hierzu und t:.u Jen folgen­
den A usführungen auch H eim erdinger 2006, 59- 6 1; Heimerdi nger 2008, 98-
99). 

Norbert E li as ep ochemachendes Werk Über den Prozeß der Z ivilisation 
aus dem Jahr 1939 oder auch die Arbeit von H orst-Volker Krumrey Entwick­
lungsstrukturen von Verhaltensstandarden aus dem Jahr 1984 sind ganz dieser 
pos itivis ti schen L ogik verpfli chtet, vo n den normativen Vorgaben der Texte 
re lativ direk t auf tatsächliches und gelebtes Verh alten zu schl ießen. Ganz von 
der Hand zu weisen ist ein Zusammenhang zwischen geltenden Normen und 
ge lebtem Verhalten natü rli ch nicht- und doch ist die Vorstel lung eine r all zu 
engen Kopplung aus heutige r Sicht viel zu einfach, um nicht zu sagen: naiv. 

fiel die Wahl auf Th~mcnfd ,kr, die .w eh in einem t:ngc rcn Sinne .1ls Bereiche der Selbstfonnung 

gdtc n kö nnen: Glli ck, Lieb t: , Llr~rn ,cJ1.lft , Alltagsvc rcinf.lchung. 

~ Gerncim ist hi e rmi t jenes f'ac h, we lches w eh der Auto r dieses Beit rages venri tt, das bis ins 

letzte Dritte l des 20. Jahrhund erts noch we itgehend einh eitl ich umcr dem Begriff • Volks­
kunde" firmi erte, ~e i rd cm jedoc h - teil weise neben d em .1lten Begriff " Volkskund e•- unter 
ve rsc hi edenen Benennungen .\rbcitet, ' o etw .\ • Empiri sche Kulwrw issenschafr • , »Ku lturan­

thropologie• , " Euro piii sche Ethno logie• oder " Vergleichende Kulrurwissenschafr • . Diese Neu­

und Umbcncnnungcn sind Llchimcrn en Di sku» io ns- und Transfo rmationsp rozessen im Zuge 
ein er sozia lw isscnsch.1ftli chen Ö ffnun g ab den 1970cr j .1h rcn geschuldet und zeigen zwar die 

Rdlex ivitiit und Lebendigkeit de r D eb.ute .1 n, h.1ben jedoc h in der Auf~e nw .1hrn ehmung te il­
wei se erhebli che V.;rw irrung ge; riftet. Jnlultlich cim d .1s F,1ch w eiterhin sein In teresse für 

Alltagsku lturp hiino mcnc breite r Bevö lkerungsschichten, eine ethnogr.lfi sc he O rientierung in 

method isc her Hinsicht, di e Ko mbination aus hi s ttlri scher und gegenwarr ·bezogener Perspek­

tive und die kriti sch -w ürdige nd e ß czugn.1hme .\Uf die vo lkskund liche F.1chtrad ition. 
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D er Volkskundler H ans Trümpy stellte im J ahr 1985 methodologische 
Überlegungen zum kulturw issenschaftlichen Umgang mit Ratge bertex ten 
an und bereits in seinen Ausfü hrungen deutete s ich an, dass d er Tex t -Pra­
xis-Zusammenhang weitaus komplexer und unübersichtl icher se in dürfte als 
bislang angenommen: »D as T hema hat zwei Seiten: W ie weit sp iege ln und 
registrieren diese Bücher d ie jeweils geltenden Normen, und w ie weit be­
einflussen sie d iese Normen?« (Trümpy 1985, 154) Trümp y spricht hier al o 
die Vorbild- und di e Abbildfu nktion der Ratgebertexte für die Lebenswirk­
lichkeit an, beide Momente hält er für plausibel, die Dim ensionierung jedoch 
fällt schwe r. D ass ein enger, irgendwie reziprok gearteter Zusamm enhang 
zwischen normativen Texten und gelebtem Leben bes tehen müsse, daran be­
steht für ihn kein Zweifel. D em ist woh l grund sä tzlich zuzustimmen, u nd 
doch bleibt diese A nnahme problematisch, denn erstens ist unklar, wie eng 
dieser Zusammenhang is t, d . h. wie groß die Lücke zwischen Text und Pr<Lxis 
im Einzelfall klafft, zweitens ist unk lar, für welche sozioku lturellen O rte, 
sprich Milieus, welche Relevanz der Ratgebertexte anzu nehm en ist- hier 
wäre sicherlich zu differenzieren - , und d ri ttens ist unk lar, ob u nd w ie sich 
das Verhältnis der Rezipienten zu den Ratgebertex ten im hi storischen Prozess 
verändert haben kö nnte. Es spricht eini ges dafü r, d ass di e Verb ind lichkeit 
von Ratgeberbüchern- etwa mit Bezug auf medizinische Fragen - in d en 
1950er Jahren, also zu Z eiten der noch weithi n unh interfragten H errschaft 
der >H albgötter in Weiß< und anderer als Autoritäten anerkannter Experten, 
von den Leserinnen noch ganz ande rs eingeschätzt wurde als unter den pos t­
modernen, plurali sierten und durch und durch >ve rgoogelten< Bedingungen 
der aktuellen Internet-Wissensgesell schaft samt d en zu gehöri gen N utzerin­
nen mit erhöhter Med ienkompetenz u nd M edienskepsis. Oder um es mit 
einem anderen Beispiel auf den Punkt zu bringen: Wi e sinnvoll ist es , von den 
Kochbüchern im Regal auf den täglichen Speisep lan zu sch l ief~en? Kurzum, 
irgendw ie hängen Ratgebertexte und W irk lich keit wo hl schon zusammen, 
doch die Betonung liegt auf >> irgend wie << und die genauen Bed ingungen li egen 
im Unklaren. 

Diese method ologisch-qu ell enk ritischc Frage ist gru nd sätzli ch bekannt 
und wird in jüngeren Studien auch d iskutiert (für d ie Erziehu ngswissenschaft 
vgl. Schmid 2011, 25-34), die T heorie-Prax is-Pro b lematik is t also evid ent. 
A llerdings z iehen d ie A uto rinnen darau s unterschi ed liche Schlüsse hins icht ­
lich ihrer Methodik und F ragestellun g. So u nbedarft, d irekt vo n d en Tex­
ten auf die A lltagsprax is zu schließen, argu mentiert gegenwärtig ni em and 
mehr. Es lassen sich vielmehr aktuell im Wesentli chen drei untersch ied liche 
Verfahrensweisen unterscheiden, die im Fo lgenden an band vo n Beispi elen 
veranschaulicht werd en so llen: erstens ein rein diskursa na lytischer Zu gang, 
zweitens der Versuch der Q uellentri angulation unter H inzuzieh ung weite ren 
M aterials und drittens empirische Rezeptionsforschu ng. 
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l. DI SKU RSANALYSE 

Di e meisten aktuell en Studien, d ie ausschli emich Ratgebertex te als Q uellen 
nutzen, wäh len einen di skursa nalytischen Z ugang. Im Hintergrund einer 
solchen method ischen A nlage steht einerseits d ie Eins icht, dass d ie Texte 
zwar ni cht als getreues Vo r- od er Abbild der ge lebten Prax is gelesen wer­
den können, sie andererse its jedoch als relevante Bestandteile gesell schaftli ch 
w irksamer D iskurse jenen sprachl ichen Raum abbilden und auch mit kon­
stituieren, innerh alb d essen ku lturell ve rmittelte Überzeugu ngen gelernt, 
rep roduziert und dann sch ließlich auch geleb t werden. In der Perspektive 
der wissenssozio logischen Disk ursanalyse erscheinen Texte nach Reiner Kel­
ler als »mate ri ale Manifestationen gesell schaftlicher Wissensord nungen und 
damit als wichti gs te G rund lage einer wissenssoziologischen Rekons truktion 
der Produktio n, Stabili sierung und Veränderung ko llektiver Wissensvorräte« 
(Kell er 20 11, 78), Ratgeberliteraturen »spiegeln und bedingen« demnach >> po­
puläre Wahrnehmun gsformen« (Otto 2013, 23, ähn lich auch Mühlestein2009, 
21 ) . Von dieser Warte aus erhoffen sich d ie Autorinnen durch die A nalyse 
von Ratgebertexten Aufschluss h ins ichtlich ze it typischer >>Verhaltensstan­
d ards u nd Norm ali tätse ntw ürfe<< (Lenz / Scholz 2013, 249) über >> kulturelle 
Leitideen « (Scho lz / Lenz 20 13, 283) oder >>gesellschaftl ich weit verbreitete« 
Bilder und Vorstellun gen (vgl. Otto 2013 , 23). 

Di e Sozio login Sylka Scholz und ihr Kollege Ka r] Lenz arbeiten genau mit 
diesem A nsatz u nd haben popu läre Ratgeber von 1950 bis zur Gegenwart 
systematisch im H inb lick auf di e T hemen der Paarbeziehung und der El­
tern -Kind -Beziehung ausgewertet (Scholz / Lenz / Dremer 20 13). D as Ziel der 
Unte rsuchung ist die Id entifikati on »kulturel ler Leitideen privater Lebensfor­
men von d en 1950er Jahren bi s zur Gegenwart in einer ost-west-deutschen 
Vergleichsperspekti ve<< (Scho lz/Lenz/Dreßler 2013, 65). Und tatsächlich 
könn en die Autori nn en auch signifik ante Entwicklungen und D ynamiken 
innerh alb ihres M aterials nachweise n, so etwa d ie zunehmende Überp rü­
fun g des romanti schen Liebes id eals an den Praxisanforderungen des Alltags, 
ein e zu nehm end e Etab li erun g von G leichheits- und Gerechti gkeits normen 
sow ie Ind ividualitätsidea len in Partn ersc haftsvo rste ll ungen als auch zum Bei­
spi el eine A ufwertun g und Weiterentw icklun g der Vaterroll e (Scholz/Lenz/ 
D reß ler 2013, 335-337). G leichwohl räum en d ie Autorinnen ein, dass hin­
sichtli ch der Rezeption und lebensweltli chen Umsetzung dieser >> Leit ideen« 
noch erheb liche Unk larheit und d amit Forschu ngsbedarf bestehe (Scholz/ 
Lenz/Dreß ler 20 13, 338-339) . So stellt Scholz auch lakon isch am E nde ihrer 
Unters uchung fe st, dass das Verhältni s von Di skursen u nd Praktiken >>b isher 
untertheoretisiert« se i (Scholz I Lenz / Dreßler 20 13, 339). 

Wesentl ich wen ige r zurü ckhaltend argumenti ert an d ieser Stelle etwa Ste­
fan ie Duttweil er, auch Soz io login, die ebenfall s in d iskursanalytischer Per-
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spektive Glücksratgeber untersucht hat und in di esen Tex ten nicht nur 111ehr 
oder weniger individuell rezipierbare D eutungsangebote sieht, sondern viel ­
mehr mächtige und wirksame Agenten einer all gegenwä rtigen >» neo]ibe­
rale[n]< Transfo rmation des Sozialen << (Duttwei ler 20 II , 3 12), di e genalt jen ~ 
umfassende Neuordnung der Subjektpositio n mitprod u z ieren, d ie den In ­
dividuen die Verantwortung für die Selbstsorge und damit auch jene für das 
G lück aufzwingt. Weil die Ratgeber in dieser Optik Diskmse b ild en lind 
die Wirklichkeit gleichzeitig maßgeblich diskursiv mitbestimmt sei, fä llt bei 
Duttweiler der rezeptionsbezogene Vorbehalt denkbar schwach aus, ie be­
obachtet in den Ratgebertexten vielmehr genau jene D enkfi guren, die sie 
als maßgeblich für »aktuelle Weisen der Selbstfüh run g << und d ie »Lebens­
gestaltung Vieler« (Duttweiler 2011, 31) erkennt. Eine sozio ku lturell e Dif­
ferenzierung der Rezeption unterb leibt, G lück als »Prob lematisie rungsfor­
mel << wird vielmehr als symptomatisch für eine allgem eine Gegenwartsdia­
gnose aufgefasst, in der in ihrem Sinne unter »neolibera len« Vorzeichen das 
>>~nternehmerische Selbst<< (Ulrich Bröckling) insgesamt als Leitbild fun­
giere. 

Andere Positionen, die von einer möglicherweise weitaus s tärkere n und 
eigensinnigeren Akteu rsperspektive ausgehen (so auch d er Autor di eses Bei­
trags), würden nicht so schnell von diskmsiven Formationen -und seien 
sie auch noch so einhellig - auf das Denken und H andeln der Individu en 
schließen, sondern diese stets noch zusätz lich als fragende, se lektierende 
ignorierende, modifizierende oder auch zustimmende Instanzen im Prozes; 
der Rezeption von Ratgebertexten annehmen (vgl. H eim erdinger 2006, 20 8, 
2009, 2012). Zudem wäre konseq uent ein e sozioku ltu rell e Differenzierun"' 
einzufordern . A usgangspunkt eines so lchen Zugangs is t zwar d u rchaus d i~ 
Annahme, dass die Popularität von Ratgebertexten an sich aussagekräftig für 
das Vorhandensein von Problem- und Verunsicherungs lage n ist (vgl. au ch 
Jeggle 1995, 342, 344, 347), die präsenti erten Inh alte jed och viel ehe r au f 
Sorgen, Träume und Wünsche als auf tatsäch lich beobachtbare Meinungen , 
Werthaltungen oder gar Praktiken schließen lassen. 

2 . QUELLENTRIANGULATION 

E ine Möglichkeit, dieser Problematik entgegenzutreten, o hn e eine diskurs ­
analy tische Perspektive auf Ratgeberliteratur gänz li ch aufzu geben, ist es, die 
diskurs- oder inhaltsanaly tisch gewonnenen Befunde mit andP,·'!m aussage­
kräftigen Quellenmaterial zu triangulieren bzw. abzugleichen. Voraussetzung 
dafür ist es natürlich, dass man über solches Material überhaupt ve rfü gt. E ine 
in dieser Hinsicht sehr überzeugende und aufschluss reiche Studie legt e Mi­
riam Gebhardt mit ihrer Geschichte der Erziehung im 20. Jahrhundert D ie 
Angst vor dem kindlichen Tyrannen vor (Gebhardt 2009), in d er s ie auf pri-
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vates Tage bu chm aterial zurückgre ifr. 9 D er besondere methodische Kn iff in 
diese r A rbeit bestehr darin, dass Gebhardt Expertend iskurse, wie sie sie etwa 
aus Ratgeberliteratur ext rah iert, mit den A ufzeichnungen aus privat geführten 
E ltern ragebüchern konfrontiert und somit di e Mögl ichkeit eröffnet, Rezepti ­
ons- und A neignungsprozesse der Ratgeberinhalte zu untersuchen und somit 
auch einen emp irisch unterfütterten Beitrag zur weithin offene n Frage der 
Th eori e-Praxis- Relati o n z u leisten ( vgl. Gebhard t 2009, 25 f.; Schmid 20 II, 
25-33 , do rt auch weitere Litera tm). Di ese Transformations- und Selektions­
prozesse, di e am Übergang zw ischen textli ch verfassten Wissensbeständen 
und Praktiken im pri vaten Bereich zu beobachten sind, sieht Gebhardt zudem 
als w ichtige Beiträge zu ein em Vers tändnis intergeneratione ller Weitergabe 
und damit auch des kulturellen und gesell schaftli chen Wandels insgesamt. 

Im Ergeb ni s kann Geb hardt ze igen, dass d ie Expertend iskurse und Rat­
gebertexte zwar wichti ge Faktoren im Prozess der H erausbi ldung konkreter 
P rakt iken darstel len, im Einzelfall jedoch unter spezifischen soziokulturellen, 
s itu ativen und persön lichen Maßgaben mod ifiz iert werden. Sie beobachtet 
Dissonanzen, Verschiebungen, zeitl iche Verzögeru ngen und Anpassungsleis­
tungen (vgl. Gebh ardt 2009, 215-239). E ine solche Forschungsperspektive 
bindet Ratgebertexte üb erzeuge nd in ein größeres Quellensampie ein und 
geht hinsichtli ch de r kulturellen Tiefenschärfe weit über einen rein diskurs­
analy ti schen Zugang hinaus. D era rtige Stud ien sind jedoch aufgrundder spe­
zifischen Quellenerfo rd ernisse b islang recht selten und methodisch schwierig, 
und nat l.irlich sind sie nicht in jedem thematischen Feld forsch ungspraktisch 
Li berhau pt realisierba r. 

3. EMPIR ISCHE R EZEPTIO NSFORSCHU NG 

Methodisch ebenfa ll s recht schw ieri g und ebenfall s rar gesät sind dezidierte 
Rezeptio nsstudi en von Ratgebe rtexten unter gegenwärt ige r Perspektive, auf 
die nun noch kurz ein gegangen we rd en soll. D erarti ge Stud ien sind aller­
dings sehr aufschluss reich und kön nen auch für di e Gesa mteinordnung rei n 
d iskursa nalytisch ange legte r Arbeiten b ed eutsam se in . Zentral ist dabei die 
Frage, unter welchen Bedin gun gen und w ie Ratgebertexte konkret rezipiert 
und in Alltagsprakt iken überführt werd en . 

Unter mein er Betreuun g ist an der U ni ve rsitiit Mainz im Jahr 2010 als Ma­
gisterarbeit ein e d erarti ge Swdi e entstanden, d ie Fo rm en der Rezeption des 
seh r popu lären Ra tgebers Simpl1f y yorn· /,fe- Einfacher 1md glücklicher leben 

'' Di ese~ Werk i ~ t d ie überarbeitete, po pul:ircr gcf."ste l '.tssun g ihrer H .tbi l i t~tio n ssc hrift Friih ­
kindliche Sozialisaclon im 20. J ahr/)lmclerr - Elr em z'wrsc-hen Norm rmd CefiiiJ/ (Kon­

stanz 2008), dort finden sich .lUch Verwe i,c .IUf weitere Publikatio nen vo n Gebh.~rclt, die 
ich hier au s Pl atzgründen nicht zi ti ere. 



108 Timo Heimerdinger 

des Autors Werner >> Tiki « Küstenmacher zum Thema hatte (Hammes :2 
10 

vgl. auch Heimerdinger 2012, 40-46). Auf dem Weg narrativer Inten·iew; 
wurden Leserinnen des populären » Vereinfachungsratgebers« dazu befta t 
welche Tipps sie für besonders wertvo ll halten, wie d iese sich in ve rälld;r~ 
ten Alltagspraktiken niederschlagen, welche Erfahrungen sie mit dem ~\.Ich 
gemacht haben und welche Roll e es insgesa mt für ihren A ll tag mittlenyeilc 
spielt. Im Ergebnis zeigen sich höchst indi vidu elle, divergente, eigensilLILige 
und selektive Aneignungsmuster: Die Leserin nen erscheinen als eigenst··n­
dige und durchaus auch widerständige Subjekte, die sich aus den angebotenen 
Hinweisen genau das und nur das >herauspflücken<, was ihnen sinnvoll und 
umsetzbar erscheint. Der Rest wird einfach übergangen- mitn ichten errichtet 
der Ratgebertext eine Art R egime, dem die Leserinnen meh1· oder wellio-er 
machtlos ausgesetzt sind. So zumindest erschien es im konkret emp iri~ch 
erhobenen InterviewmateriaL 

An diesem Beispiellassen sich nun exemplarisch gut sowohl di e Potenziale 
als auch die Schwierigkeiten derartiger Rezeptionsforschunge n benennen: 
Das Potenzial solcher Untersuchungen liegt zweifell os darin, einen differen­
zierenden Blick auf die Ratgeberrezeptionsreal ität insgesa mt zu gewinnen. Es 
zeigt sich deutlich, dass R atgebertexte nachgefragt und konsu ltiert werden 
somit tatsächlich eine Rolle bei Aspekten der Selbstformung spielen, die; 
jedoch auf höchst unterschiedliche, teils eigensinnige Weise geschieht und da­
her entsprechende Schlüsse auf allgemeinere Verha ltensmuster sehr vo rsichtia 
ausfallen müssen. Zugleich liegen auch die Probl eme auf der H and: D er em~ 
pirische Zugang zu bekennenden Nutzerinn en ges taltet sich schwi erig und 
aufwändig, das Quellensampie ist weit von jeder Form der Repräsentativi­
tät entfernt und selbstverständlich stellt s ich - w ie imm er bei empirischen 
kulturwissenschaftlichen Erhebungen- auch die Frage, ob die Feldpartnerin­
nen wahrheitsgemäß und vo llständig berichten und wie sich vor allen Dinoen 
auch die Gruppe derer, die sich eben nicht für Interviews zur Verfügung st~llr, 
verhält. Valide und verallgemeinerbare Erken ntnisse zur Rezeption von Rat­
gebern sind auf diesem Weg also auch nur schlecht bzw. äuf~erst mühsam zu 
gewinnen. Doch die wenigen immerhin vorliegenden Ergebn isse: ~e i gen ein 
höchst differenziertes und vielschichtiges Bild, eine Erkenntnis, die insgesam t 
für die Frage nach der alltagspragmatischen Rel evanz vo n Ratgebertexten in 
Rechnung gestell t werden muss . 
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Was bleibt zusammenfassend an Erkenntni ssen zum kulturwissenschaftli ­
chen Umgang mit Ratgebe rtexten unter dem Aspek t der Selbstformu ng fest­
zuhalte n? Außer Frage steht, dass Ratgebertexte an sich, ihr massenh aftes 
Vorhandensein und auch ihre- wie auch immer geartete - Nutzung in einem 
engen Zusammenhang mit Prozessen und Praktiken der Selbstformung ste­
hen, für Lebenshilfe-Ratgeber gi lt dies all emal. Die Publikation, der Kauf und 
die Konsu ltation dieser Texte weist in irgendeiner Weise auf einen Wunsch 
oder Bedarf nach Anregungen zur Selbstformung hin- darüber sind sich in 
der Forschung eige ntli ch all e eini g. Dies gilt auch dann, wenn sehr unter­
schiedliche Formen der Nutzung angenommen werden können: Sowohl die 
akrib ische Befo lgun g der gegebenen Hin weise am ein en Ende der Skala als 
auch d ie komp lette Ablehnung derselben am and eren Ende samt all en Zwi­
schenstufen können als Praktiken der Selbstformung interpretiert werden. 

Große Unterschiede ze igen sich frei li ch im methodischen Umgang mit 
Ratgebertexten in sozial- oder kulturwissenschaftli chen Zusammenhängen. 
Wie dargeste ll t reicht das Spektrum dabei von rein diskursanalytischen An­
sätzen, die lediglich die Ratgebertexte se lbst als ku lturelle Phänomene unter­
suchen, über Studien, die diese in ein breiteres Quellenkorpus einordnen, bis 
hin zu Versu chen, d ie Rezeption der Ratgebertexte konkret und empirisch zu 
erfassen . Über die Angemessenheit oder Unangemessenheit dieser verschie­
denen Zugänge lässt sich lange und wohl nur unergiebig streiten . Letztlich 
hat diese Frage viell eicht weni ge r mit empirischen Befunden über Formen des 
alltagspraktischen Umgangs mit Ratgebertexten zu tun als vielmehr mit den 
w isse nschaftli chen Vorannahmen und In teressenslagen, insbesondere aber 
auch den Vorstel lungen über die Beschaffenheit der Akteurs- oder Subjekt­
posmon. 

Die Gretc henfrage z ielt hi erbei vie ll eicht auf die Konzeptionalisierung 
dessen, was gemein hin als age ncy, also die Hand lungsfähi gkeit und Hand­
lun gsmöglichkeit der Akteu rlnn en, bezeichn et w ird: Soll hi er eher ein in ­
div idue ll beobachtbares Ve rhalten ange no mmen werden, eine menschliche 
E igenschaft , ein St rulnlll·cffekt oder ein nur sekund äres, w issenschaftli ches 
Interprerament, viell eicht sogar auch nur ein e subj ektive Deurung, gar Il ­
lu sion, d ie eigen tli ch jeder emp irischen G rund lage entbehrt?10 Je nachdem 
wird man in der r:orschung eher ei nen textona lytischen A nsa tz wählen, der 
die d isku rsiven Zwänge, denen die Akteu rinnen unterli egen, untersuchen 
und in den Vordergrund ste ll en möchte (vgl. z. B. H oefe rt /Klotter 20 13), 
und w ird in der Folge auch derartige Fonnationen au fsp üren können oder 

1" Zu vcr~c hiedcncn .lgcncy- Ko nLqnen vg l. l!cl ffcrich 20 12. 
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aber man inter_es_s iert sich eher f~r di e C? es ta ltu ngs - und H andlungssp i<:d­
räume der Rezipientinnen und w 1rd auf Je ne M echamsm en d er Ane1gllunn 
abzielen, di e Entscheidungsmacht und Eigensinn ve rraten - auch diese 'Vird 
man entdecken können. In jedem Fall bl eibt fes tzuhalten, d ass Ratgebertexte 
als kulturelle Praxis wie als kulturw issenschaftli ches Q u ell enmatn ia[ auf­
schlussreich im Zusammenhang mit derUntersuchungvon Selbstformllnns­
prozessen sein kö nnen, auch wenn ich d ie Diskuss io n um d en m ethod;s"'ch 
sinnvollsten Umgang mit ihnen als noch nicht abgeschl ossen bet rac hte. 
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